
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Karlsruher Stadt- und Landbote. 1842-1847
1843

27 (1.4.1843)



Der Karlsruher

Erſcheint wöchentlich
zweimal. Mittwoch
1. Samstag . Abon⸗

anrig 20 Kcezek. ta t⸗ und an ote
Inſerat für Nicht

abonnenten : 2kr. fur
den Raum der Zeile
Abonnenten d. Blat
tes hingegen zahlen
nur 1 kr. f. d. Zeile .

Nr . 26 1. April .

Nro . 4472 . Die zur Verhütung des Umſchlagens oder Unterſinkens der Fahr⸗ —
zeuge bei Ueberfahrten des Rheines getroffenen Anordnungen betr .

Die Buͤrgermeiſteraͤmter der Rheinorte werden angewieſen , ſaͤmmtliche Fahrzeuge , welche zum

Ueberſetzen dienen , ruͤckſichtlich ihrer Tauglichkeit und Ladungsfaͤhigkeit durch Sachverſtaͤndige un⸗

terſuchen zu laſſen .
Dieſe Unterſuchung hat ſich nicht allein auf die Dauerhaftigkeit der Fahrzeuge , ſondern auch

auf deren richtige Conſtruction , insbeſondere auf das richtige Verhaͤltniß der Breite zur Tiefe der

Einſenkung , als wovon hauptſaͤchlich die Sicherheit gegen die Gefahr des Umſchlagens abhaͤngt ,

zu erſtrecken

Alle zum Ueberſetzen der Perſonen beſtimmte Nachen muͤſſen mit einer hinlaͤnglichen Anzahl
von Sitzbaͤnken verſehen ſeyn , die in der Quere angebracht , an der Seite nicht uͤberſtehen , ſondern

genau zwiſchen der Borde einpaſſen ſollen .

Bei Unterſuchung der Fahrzeuge iſt der Punkt auszumitteln , bis zu welchem ohne Gefahr fuͤr

Ladung , das Fahrzeug unter gewoͤhnlichen Umſtaͤnden einſinken darf , und von wo es unter Waſ⸗

ſer bleiben muß .
Dieſer Punkt wird auf Koſten des Eigenthuͤmers oder Paͤchters des Fahrzeugs auswendig am

Vorder - oder Hintertheil durch einen Schild oder einen leicht bemerkbaren Streifen von Oelfarbe

bezeichnet .
Zu Beſorgung der Ueberfahrt ſollen nur zuverlaͤſſige , des Fahrens und der Localitaͤt kundige ,

und dem Trunke nicht ergebene Perſonen zugelaſſen werden

Die Fahr⸗ oder Steuermaͤnner ſind anzuweiſen , bei eigener Verantwortlichkeit ſich jeder Ueber

ladung des Fahrzeugs unter allen Umſtaͤnden zu enthalten .

Die Ortsvorgeſetzten werden ermaͤchtigt , wenn Sturm , Eisgaͤnge oder Fluth die Fahrt gefaͤhr
lich erſcheinen laſſen , dieſelbe zu unterſagen , und wenn dringende Umſtaͤnde waͤhrend einer ſolchen

Zeit die Ueberfahrt nothwendig machen , die beſondere Erlaubniß hiezu unter den erforderlichen Vor —

ſichtsmaaßregeln zu ertheilen .

Die oben bezeichneten Vorgeſetzten werden daher angewieſen , das Reſultat der Unterſuchung
unter Anſchluß der Regiſter binnen acht Tagen anher einzuſenden . Das Regiſter hat das Datum ,

den Namen des Eigenthuͤmers oder Paͤchters des Fahrzeugs , die Bezeichnung der Fahrſtelle , den

Erfund uͤber die Beſchaffenheit der Fahrzeuge und die Thatſache der vorgenommenen Bezeichnung

zu enthalten .

Karlsruhe , den 10 . Maͤrz 1843 .

Großherzogliches Land⸗Amt .
v. Fiſcher

Nr . 5455 . Den Beginn der Eiſenbahnfahrten im Anfang des Monats April betr

Da die Eiſenbahnfahrten zwiſchen Karlsruhe und Heidelberg im Anfang des naͤchſten Monats

beginnen werden , ſo wird zur Abwendung von Ungluͤcksfaͤllen und zur Verhuͤtung von Exceſſen das
Publikum dahin gewarnt , daß ſolchem vom 1. k. M. unter allen Umſtaͤnden das Betreten der Ei —

ſenbahn bei Vermeidung von Strafe unterſagt ſeie , und daß ſolches namentlich bei Weg - Ueber —
gaͤngen dem kurz vor dem ankommenden Wagen⸗Zuge eintretenden Verſchluß der Wege ein gewalt —
ſames Eindringen nicht entgegenſetze .

Die Ortsvorgeſetzten des Amtsbezirks werden angewieſen , dieſe Warnung in ihren Gemeinden

auf geeignete Weiſe zu veroͤffentlichen .

Karlsruhe , den W. Maͤrz 1843 .

Groſtherzogliches Land⸗Amt .

v. Fiſcher .
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Nr . 5360 . In der Nacht vom 16 . auf den

17 . d. M. wurde dem Johann Beidek dem 2ten

von Stafforth eine graublaue Zjaͤhrige Gans im

Werth von 1 fl . 12 kr . aus ſeinem offenen Hofe
entwendet .

Wir bringen dies Behufs der Fahndung auf
das Geſtohlene und den noch unbekannten Thaͤter ,
zur oͤffentlichen Kenntniß .

Karlsruhe , den 25 . Maͤrz 1843 .

Großherzogl . Land⸗Amt .
v. Fiſcher .

Zwangsverſteigerung betreffend .
Wenn vom Richteramt eine Zwangsverſteige⸗

rung auf Liegenſchaften angeordnet wird , dann

iſt die deßfallſige Verfuͤgung in das Pfandbuch
einzutragen ; nach dieſem iſt ein Auszug aus dem
Grund⸗ und Pfandbuch zu fertigen , welcher die

eingetragenen Schulden und die Pfandſtuͤcke ent⸗

haͤlt : ſind keine Unterpfaͤnder eingetragen , wie

z. B . bei richterlichen Pfandeintraͤgen , welche

auf ' s Vermoͤgen uͤberhaupt ſich erſtrecken , dann

werden diejenigen Liegenſchaften verzeichnet , welche
zum Verkauf beſtimmt werden koͤnnen. Die zu

verſteigernden Liegenſchaften muͤſſen wenigſtens
14 Tage vor dem Verſteigerungstag durch die
Schaͤtzer taxirt werden . Wird bei der Verſtei —

gerung der Schaͤtzungswerth oder daruͤber geloͤst ,

dann darf losgeſchlagen werden , wird aber der
Schaͤtzungswerth nicht geboten , dann muß eine

weitere Verſteigerung ſtatt finden , in welcher

dann auch unterm Schaͤtzungspreis losgeſchla —

gen werden darf .
Wenn nachher die Kaufbuchs - Auszuͤge zum
Amtsreviſorat zu Fertigung der Kaufbriefe ge —

ſchickt werden , dann iſt bei Frage 6 oder 7 it
dem Formular beizuſetzen : erſtens der Schaͤtz⸗

ungspreis , und zweitens , ob in erſter oder
in weiterer Steigerung losgeſchlagen wurde . Dieſe
Bemerkung iſt deßfalls , damit das Amtsreviſo⸗
rat in Kenntniß geſetzt wird , ob der Schaͤtzungs —

preis auch wirklich erreicht wurde ; iſt er erreicht
worden , dann iſt in dieſer Hinſicht die Sache in

Ordnung . Waͤre er aber in der erſten Steige⸗

rung nicht erreicht worden , danngilt der Zu⸗
ſchlag nicht ; waͤre aber in der zweiten oder drit⸗
ten Verſteigerung ( wenn z. B . bei der Aten Ver⸗

ſteigerung keine Liebhaber gekommen waͤren ) auch
weniger als der Schaͤtzungspreis erloͤst wor⸗

den , dann iſt der Zuſchlag dennoch guͤltig , und

der Kaufbrief kann gefertigt werden . Wenn auch

vor der Gewaͤhrung die Verſteigerungs - Acten
dem Amtsreviſorat zur Durchſicht vorgelegt wer⸗

den , dann iſt bei Einſendung der Kaufbuchs⸗Aus⸗
zuͤge daſſelbe nicht mehr in Kenntniß , ob in er⸗

ſter oder in zweiter Verſteigerung losgeſchlagen
wurde , und noch weniger , wie der Schaͤtzungs⸗
preis eines jeden StuͤckGuts war . Daher . ſind
obgedachte Bemerkungen in den Auszuͤgen noͤthig,
um das Zuruͤckſenden derſelben zu umgehen .

In dem Archiv fuͤr Buͤrgermeiſter ꝛc. Jahr —
gang 1841 Seite 82 und Jahrgang 1840 Seite
33 und 43 , wurden obige Gegenſtaͤnde ſoweit
eroͤrtert, dennoch kommen immer noch unvollſtaͤn⸗
dige Kaufbuchs⸗Auszuͤge bei Zwangsverſteigerun —
gen aus dem Land⸗Amts⸗Bezirk ein , daher wird
an Beobachtung des Geſagten erinnert .

Landamtsreviſor Rheinländer .

( Karlsruhe . Kapital - Darlehen . )
Mehrere Kapitalpoſten von 150 fl . — bis

1000 fl. — ſind wieder gegen doppelten , lie
genſchaftlichen Verſatz auszuleihen . Die kleine
ren Kapitalien bis zu 500 fl . muͤſſen zu 5 %
und jene uͤber 500 fl . zu 4½¼ / verzinst werden .

Wenn uns annehmbare Verlagſcheine ( Taxatio —

nen ) zukommen , werden wir den betreffenden

Pfand⸗Gerichten ſogleich unſere Bedingungen
mittheilen .

Karlsruhe , den 3. Maͤrz 1843 .
Großh . verein . Stiftungen⸗Verwaltung .

Koͤlitz .
Alte Waldſtraße Nro . 11.

Kirchenbuchauszüge .
Januar und Februar 1843

Welſch⸗Neureuth

1) Geborene

2. Jan . Friedrich Wilhelm , Vater : Johann Hennin
ger , Schuhmacher .

4. „MFriedrich , Vater : Jakob Pfulb , Weber
15. „ Eliſabetha , Vater : Jakob Groos , Anſtreicher
16. „ Joh . Jakob , Vat . : Chriſtoph Merz , Bauer .

6. Febr . Katharina Barbara , Vater : Jakob Boeuf
Zimmermann

7 Karoline , Vater : Andreas Dunke , Zimmerm

2) Getraute

2. Febr. Johann Peter Groos , Bauer , Sohn des hie⸗
ſigen Buͤrgers und Bauern Joh . Peter Groos
mit Eva Kathar . Beck , Tochter des hieſigen
Buͤrgers und Ankerwirths Gg. Jakob Beck

3) Geſtorbene :

15. Jan . Magdalena Chriſtina , Tochter des hieſ . Buͤrgers
und Bauers Jakob Merz , 9 Mongat alt .

27 „ Philipp , Sohn des hieſ . Buͤrgers und Bauers
Friedrich Marſch , 10 Monat 8 Tag alt .

Privat - Anzeigen .
Die Leihbibliothek für die Jugend

bietet das beſte Mittel dar , die Jugend waͤhrend
den Ferien nuͤtzlich und angenehm zu beſchaͤfti —
gen . Man kann ſich jeden Tag mit 24 kr .
Vorauszahlung abonniren und hat von dieſem
Tag an bis zum gleichen Datum des naͤchſten
Monats ſtets einen Band im Hauſe der zu je —
der Tageszeit gewechſelt werden kann in

C . W . Döring ' s
Spielwaarenhandlung
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Kapitalien bis zu 500 fl . zu
uͤber 500 fl . zu 4½
bereit .

Deutſchneureuth , den 23 . Maͤrz 1843 .

Gr . Pfarrhilfsfonds⸗Verrechnung .
Enefelius .

5 Pret . , und

Prcet . liegen zum Ausleihen

Jur und Belehrung .

Napoleon und Papſt Pius VII .

Die Alles forcirende Gewalt , die nichts von

Reſignation wiſſen will , mag und kann , auf der
einen Seite , und die ruhigſte Ergebung , die ſanf —
teſte Gelaſſenheit , und doch dabei ſelbſtſtaͤndig
und energiſch auf der andern Seite , hat ſich im

grellſten Kontraſte vielleicht nie intereſſanter , pi —
kanter , kuͤrzer und ſchneidender beruͤhrt und dann

abgeſtoßen , als in der merkwuͤrdigen , hiſtoriſch

richtigen , aber wenig bekannt gewordenen Scene
zwiſchen dem Kaiſer Napoleon Bonaparte und
dem Papſte Pius VII . Bei deſſen Anweſenheit

zu Paris 1804 zur Kaiſer - Kroͤnung , lag dem

Kaiſer Alles daran , den heiligen Vater fuͤr ſich
und ſeine Zwecke zu gewinnen , und er ließ kein
Mittel der Guͤte, und keins der in Ausſicht ge —
ſtellten Strenge und Gewalt unverſucht , um den

feſten , ruhig in ſich abgeſchloſſenen Kirchenfuͤr —

ſten fuͤgſam und nachgiebig zu machen . Mit dem ,
was Napoleon eigentlich wollte und be zweckte,
ruͤckte er endlich nach vielen ambirenden Umwe⸗

gen gerade heraus , als er den zu einer geheimen
Conferenz eingeladenen Papſt in ſeinem Audienz⸗
zimmer erwartete . Der Kaiſer ( ſo hat nachher

ſein , im angrenzenden Alkoven ſich befindender ,
doch unbemerkter Kammerdiener als naher Au —

gen⸗ und Ohrenzeuge erzaͤhlt ) ging unruhig auf
und ab , voll von dem , was er in ſich trug und

ausfuͤhren wollte , ſtoßend , ſtechend und bohrend ,
wie er im Zuſtande der Aufregung zu thun pflegte ,
mit einem eiſernen Inſtrumente in Tiſche und

Stuͤhle . Endlich , nach manchem vergeblichen Aus —

ſehen , trat der ehrwuͤrdige heilige Vater ernſt ,
ruhig und feierlich herein , und ehrerbietig bot

ihm der Kaiſer einen prachtvollen Seſſel , den er ,
wie ihm gebuͤhrend , einnahm , In vertraulicher,
einſchmeichelnder , ſuͤßer Rede ' trug jetzt der eben
zum Kaiſer gekronte und geſalbte maͤchtige Mann
dem heiligen Vater ſeine Wuͤnſche vor , bittend ,
rathend , den Sitz von Rom nach Paris zu ver⸗

legen , wo er dann in einem der kaiſerlichen Schlöſ⸗
ſer ſeinen heiligen Stuhl errichten moͤchte . Mit
ihm gemeinſchaftlich wolle er dann von der Welt⸗

ſtadt Paris aus die heilige , allgemeine , apoſto⸗
liſche roͤmiſch⸗katholiſche Kirche des ganzen Erd⸗

kreiſes regieren , ſeine Einkuͤnfte verdoppeln , eine

paͤpſtliche, glaͤnzende Leibwache ihm geben , und

alle Herrſchaft , Macht und Herrlichkeit mit ihm
als confrater theilen . Der Papſt Pius VII .
hoͤrte dieſe ſchwunghafte Rede mit allen ihren

Verheißungen ruhig an und antwortete am Schluſſe
derſelben nur mit dem einzigen lakoniſchen , wie⸗
derholten Worte

„ Comödiante ! “
„ Was ! “ rief jaͤhzornig aufſpringend , der Kai —

ſer wuͤthend aus ; „ Ich ein Comoͤdiant ! Pfaffe ,
nun iſt es aus mit uns . “ Heftig und ſchnaubend
auf⸗ und abgehend , ergriff er ein auf dem Tiſche

ſtehendes Kunſtwerk in Moſaik , die Peters - Kirche
in Rom vorſtellend , und vor den ruhig ſitzen
gebliebenen Pabſt hintretend , warf er es in Stuͤcke

zur Erde mit den donnernden Worten : „ Sieheſt
du , ſo werde ich nun dich , deinen Stuhl , deine
Kirche und dein Reich zerſchmettern , der Tag
des Zorns ( dies irae ) iſt uͤber dich ausgebro —
chen . “ — Und der heilige Vater ſprach in der —

ſelben feierlichen Haltung , klar und feſt , wie

das Erſtemal , nun abermals nur das eine Wort
„ Tragödiante ! “

und verließ dann ruhig das Zimmer . «

Ueber allgemeine Wäſſerungs⸗

Einrichtungen .
Die raſche Zunahme der Bevoͤlkerung , haupt

ſaͤchlich in dem ſuͤdlichen Theil von Deutſchland
hatte zur nothwendigen Folge die Vermehrung
des Viehſtandes , und dieſe bedingte wieder ihrer
ſeits eine entſprechende ?Vervielfaͤltigung der Fut
terkraͤuter . So oft der regelmaͤßige Erzeugungs⸗
gang dieſes Beduͤrfniß durch trockene Jahrgaͤnge
geſtoört wurde , entſtunden immer Conflicte zwi⸗

ſchen den Eigenthuͤmern der Wieſen , Laͤndereien
und der Muͤhlenbeſitzer , die ſich um den Gebrauch
des Waſſers ſtritten . Jeder will zunaͤchſt fuͤr

ſich geſorgt wiſſen , und da die Zahl der Erſtern
weit groͤßer, und der Mangel an Befriedigungs —
mittel ihrer derartigen Beduͤrfniße weit eingrei⸗
fender bei ihnen iſt , als bei den Letztern , ſo ſetzte
ſie oft an die Stelle des Rechts , die Gewalt,
und ſo entſtund aus den Folgen einer Reihe von

Unterſuchungen immer mehr das lebhaftere Be —

gehren , dieſe Zuſtaͤnde moͤchten beendigt werden .
So iſt nach und nach das Beduͤrfniß an Waſ

ſer aus den Binnenfluͤſſen zur Bewaͤſſerung der

hiezu geeigneten Laͤndereien in dem Maaß geſtie —

gen , daß es jetzt nicht mehr unbefriedigt bleiben

kann , und es iſt das Eingehen auf dieſen laut

ausgeſprochenen Wunſch nach Abhuͤlfe um ſo weni

ger aufzuhalten , als allgeme in bekannt iſt , daß
das Waſſer als Triebkraft fuͤr die Beweglich

machung von Maſchinen reichlich ſeinen Erſatz

durch die Erfindung der Dampfkraft erhalten
hat .

In Preußen iſt bereits ein Anfang gemacht
worden , der von der Staatsregierung ausging .



Keine Regierung wird , wenn ſie die Initative

in dieſer wichtigen Angelegenheit ergreift , Gefahr

laufen , die Laͤndereibeſitzer in dieſer Beziehung
unvorbereitet zu finden , und ſie uͤberraſchen mit

Anordnungen , welche auf die Erfuͤllung dieſes

Begehrens zielen ; ſondern vielmehr kann ſie mit

Sicherheit auf den Dank aller Verſtaͤndigen rech —

nen , und deren ſind viel .

Selbſt alsdann , wenn in einzelnen Faͤllen durch

die poſitialen rechtlichen Zuſtaͤnde Hemmniſſe ent⸗

gegen treten ſollten , darf nicht an ein Scheitern

einer ſolchen Unternehmung gedacht werden , denn

wo ſich ein ſo allgemein gefuͤhltes Beduͤrfniß kund

gibt , da zeigen ſich alsbald auch die geeigneten
Formen , mit Huͤlfe deren man die Schwierigkeit
uͤberwindet ; und bedarf es der Mitwirkung der

Legislatur , da muß ihr auch dieſe zu Theil wer⸗

den .
Die hier gemachte Aufgabe iſt nur die , anzu⸗

deuten , auf welche Weiſe hier zu Lande dieſem
Beduͤrfniß abgeholfen werden koͤnnte .

( Fortſetzung folgt . )

Oekonamiſches .

el⸗ und Bodenwichſe . Nimmt man6 Loth

fein
Ierriuſeß

und 3 Quentchen Sandelholz , fein gepul⸗
vert , ſo gibkdieß eine ſehr gute Moͤbel⸗ und Bodenwichſe ,
von der das Pfund nicht uͤber 1 fl . 12 kr. kommt . Das
Wachs wird uͤber Kohlenfeuer geſchmolzen und die uͤbrigen
Stoffe nach und nach eingeruͤhrt . Zu hellen Moͤbeln iſt
die Beimiſchung des Sandelholzes und des Ockers gerade
nicht noͤthig.

— Einfaches Mittel Gemuͤſe von Wurmern
reinigen igliſchen Kuͤchen hat man ein Be⸗

— mit Salzwaſſer urch Sallat , Gemuͤſe u. ſ. w. ,
wenn ſie einige Mi nuten hinein gelegt werden , ſehr ſchnell
von Wuͤrmern , Schnecken u. ſ. w. gereinigt werden koͤnnen.
Es waͤre, wie uͤberhaupt ' den Hausfrauen , ſo beſonders
den Gaſtwirthinnen , dieſes Mittel ſehr zu empfehlen .

182
Verſchiedenes .

— Nachrichten aus Frankfurt melden , daß ein großes
Banquierhau elbſt ſeit einiger Zeit ſehr bedeutende

Sendungen in gemuͤnztem Golde nach England
macht , wo zu Barren umgeſchmolzen wird . Der Zweck
dieſer Operation ' iſt natuͤrl ic ein Geheimniß . Doch erin⸗

nert man ſich , daß vor zen n, von demſelben
Hauſe etwas Aehnliches ausge uͤhrt wurde , was einen ſehr
nachtheiligen Einfluß auf den Geldwarkt ausübte .

— Preußiſche Marine . Am 1. Jan . beſaß Hreu⸗
ßen in 21 Haͤfen 835 Handelsſchiffe zu 111,047 Laſten ,
38 Schiffe und 4723 Laſten mehr als am 1. Jan . 1842 .

Die meiſten Schiffe , 217 , beſitzt Stettin , dann folgt Stral⸗
ſund mit 94, Danzig mit 85, Memel mit §84, Greifswald
mit 62, Barth mit 51, Wolgaſt mit 42 , Uckermuͤnde mit
35 , Koͤnigsberg mit 30 , Kolberg mit 28 ꝛc. An See⸗

Dampfboͤten waren , außer den koͤnigl in Stralſund und
Greifswald , am 1. Jan . im Ganzen 18 vorhanden .
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E
—Neulich paſſirte dem DanzigerDarſteller des Schloß

vogt ' s Pedro in Precioſa , Herrn Larronge , ein fataler
Streich , er verlor die Haͤlfte ſeines ungeheuern Schnurr⸗
bartes . Lautes Geläaͤchter erſcholl , doch der Schloßvogt
faßte ſich ſchnell in ſeinem Mißgeſchick , er hob den halben
Bart auf , betrachtete ihn wehmuͤhthig und ſagte

O! wie Jammerſchade !
Seit der großen Retirade ,
Wo ich mich zuletzt barbirt ,
Iſt mir ſo was nicht paſſirt .

Ein ungeſtuͤmer Beifallsruf belohnte das Impromtu .

— Der Englaͤnder J . Campbell hat ein Werk in vier
Baͤnden uͤber „Friedrich den Großen “ heraus gegeben . Da
rin fand ich unter einer Menge der bekannteſten Anekdo⸗
ten auch die nachſtehende , die mir wenigſtens neu war
Als die Schweſter des Koͤnigs, die Herzogin von Braun⸗
ſchweig , in Berlin war , ſchenkte Friedrich der Große eines
Tages dem Grafen von Schwerin eine Schnupftabaksdoſe ,
auf welcher ein Eſel gemalt war . Der Graf hatte den

Koͤnig kaum verlaſſen , als er ſeinen Diener mit der Doſe

zu einem Kuͤnſtler ſchickte und denſelben erſuchen ließ , den
Eſel zu entfernen , und des Koͤnigs Portrait darauf zu
malen . Nach einigen Tagen ließ der Graf ſeine Doſe

abſichtlich/ wie aus Verſehen , auf der Tafel ſtehen , und
der Koͤnig, der die Herzogin verünlaſſen wollte , auf Koſten
des Grafen zu lachen , erzählte , daß er dendeelben eine Doſe
geſchenkt habe . Die Herzogin wuͤnſchte dieſelbe zu ſehen
Man übergab ſie ihr und ſobald ſie einen Blick darauf
geworfen hatte , wendete ſie ſich an den Koͤnig mit den
Worten : „ Welche Aehnlichkeit ! Wahrhaftig Herr Bru⸗
der , es iſt das eines der beſten Portrait ' s von Dir , das
ich bis jetzt geſehen habe . “ Der König ge

Lerieth
natuͤrlich

in Verlegenheit und meiste, man 11 Scherz doch
gut zu wei Herzo b e ihrem Rachbar

ſie wanderte auf dieſe Weiſe an der Tafel rund herum und
alle Anweſenden ſtimmten damit überein , daß ſie nie
aͤhnlicheres Bild ihres Koͤnigs geſehen hätten . Dieſer
wußte nicht , was er denken ſollte , bis die Doſe endlich auch
an ihn gelangte , und er ſah , was fuͤr einen Streich ihm
Schwerin geſpielt hatte . Er lachte von Herzen ſelbſt mit .

— Ein Prozeß . An der Pharobank zu Köthen ſaß
neulich ein nicht ſehr alter Mann und ſpielte . Seine
Karte war bereits mehrmals gebogen ; vor derſelben lag
eine Rolle Gold . Der Ban 3ab, z dreimal ,
die Karte hatte 1000 Dukaten nen. Mit vorneh⸗
mer Nonchalance ſchob der Cro upier die Summe hin und
fragte den Gewinnenden , wie er jetzt weiter zu ſpielen ge⸗
denke. Der Befragte gab weder auf die Frage Antwort
noch zog er den Goldhaufen ein ; ſein Auge blieb ſtarr
auf die Karte gerichtet , ſein Antlitz blieb kreidehleich . „ Mein
Herr, “ mahnte der Croupier , »ich bitte , ſtreichen Sie ein ! “
—Keine Antwort . — „ Sie ſtoͤren das Spiel, “ fuhr un⸗
willig der Banquier fort . Keine Antwort ; der bleiche
Mann rührte ſich nicht . Endlich nun faßte ein Nachbar
des Mannes Hand , ſie war eiskalt ; der Mann war todt !
— Man ſchaffte die Leiche hinaus , und der Croupier ſtrich
kalt die ausgezahlten 1000 Dukaten wieder ein , indem er
behauptete , das Spiel , als gegenſeitiger Vertrag , koͤnne
nur zwiſchen rechtsfaͤhigen Perſonen , niemals aber zwiſchen
Lebenden und Todten gelten . Tags darauf forderten die
Erben des Verſtorbenen die gewonnene Summe , indem ſie
die Behauptung aufſtellten , daß der Verſtorbene das Spiel
rechtsfoͤrmig begonnen und fortgeſetzt , der Banquier alſo
auch ſeine Verbindlichkeit Rach

dder Regel des Pharoſpiels
zu erfuͤlen habe . So viel iſt gewiß , daß der Mann ſich
lebend zur Pharobank geſetzt , lebend das Spiel begonnen
und fortgeſetzt , und daß man nicht weiß , ob ſich der Mo⸗

ment eintretenden Todes vor oder beim Gewinn ein⸗

ſtellte . Der Prozeß zwiſchen Banquier und Erben iſt jetzt
anhaͤngig , und man iſt ſehr geſpannt , welchen Ausgang er
nehmen wird .
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